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   Kaffee und mehr
 
    
 
    
 
      »Bringen Sie mir Stories, schleppen Sie Geschichten ran, Mann!«, Harold Franks rutschte auf seinem ledernen Chefsessel hin und her, »wir machen hier ein People-Magazin, wir sind hipp, wir sind die Hippsten überhaupt! Jason, ich gebe Ihnen eine letzte Chance zu beweisen, dass Sie es drauf haben! Sie hatten einige kleine Erfolge, OK, aber darauf ausruhen, das gibt es in meiner Redaktion nicht! Wir haben uns verstanden? Also dann, schreib wie ein Teufel, Junge!«
 
   Jason McDermitt nickte mit dem Kopf. Er schwieg. Er hatte die Ansage seines Chefs verstanden. Sie war unmissverständlich gewesen: Bring es oder stirb! Jason kannte diese Predigten nur zu gut. Ein Mal im Monat musste er antreten, zwölf Mal hatte Jason es schon durchgemacht, er hatte bereits ein Jahr beim Lobster überlebt.
 
    
 
      Der Lobster war das angesagte Klatschmagazin in der Stadt. Trends und Dinge, die zu Trends aufgebauscht wurden, fanden ihren Weg auf die Hochglanzseiten. Damit das so bleiben würde und die Werbeeinnahmen nie versiegten, dafür sorgte der Chefredakteur Harold Franks auf seine unnachahmliche Art und Weise. Aus dem zehnköpfigen Team musste jeder strammstehen, sich den Tag versauen lassen und danach Besserung geloben. Und heute hatte es eben Jason McDermitt erwischt.
 
    
 
      Jason schlich wie ein geschlagener Hund durch die Tür des Büros. Harold hätte es sicher gefallen, wenn Jason durch den schmalen Spalt unter der Tür hindurchgekrochen wäre, aber den Gefallen tat Jason ihm nicht. Wenigstens muss ich ihm keinen blasen, dachte Jason und lächelte bei dem Gedanken ein wenig verschmitzt. Er ging hinaus auf den Flur, der zu den Redaktionsbüros führte. Am Kaffeeautomaten hielt er an und zog sich einen Milchkaffee. Jason bewunderte die Maschine dafür, wie sie es schaffte, in den kleinen Pappbecher einen so schönen Milchkaffee zu zaubern, wie ihn kaum der Kerl im Coffeeshop hinbekam. Er dachte an den Kaffeemann, wie er den Typen für sich nannte, der ihm jeden Morgen den Kaffee zubereitete. Es war auch ein Milchkaffee, den sich Jason auf dem Weg zur Arbeit, kurz vorm Büro, gönnte. Noch viel schöner und erregender war aber der Kaffeemann, wenn er ihn sah, war Jason sofort wach.
 
    
 
      Jason schätzte und bewunderte seine Art, sein freundliches Wesen, das er jedem Gast zu Teil werden ließ. Und er passte so perfekt zum Kaffee wie kaum ein anderer. Seine Hautfarbe glich einer glänzenden Arabica-Bohne, die sich dunkel und geheimnisvoll gab. Mit was für einem Diamantmahlwerk müsste man daran und wie viel Druck müsste man ihr, nein, ihm machen, damit er sich zart zwischen den Lippen hindurch schlürfen ließe?, sinnierte Jason in Gegenwart des gurgelnden Automaten, der gerade das Milchschaumhäubchen blies.
 
    
 
      »Hier steckst Du! Ich dachte schon, Harold hätte Dich gefressen, Schätzchen!« sagte Betty mit piepsiger Stimme, als sie Jason am Kaffeeautomaten entdeckte. Betty war Jasons Bürokollegin. Sie beackerte Themen zu Mode und Design. Meistens aber war sie damit beschäftigt, irgendwelche Kataloge oder Websites zu durchstöbern. Betty nannte es dann gern Brainstorming, wenn sie eine Auszeit nahm.
 
    
 
      »Magst Du auch einen?«, Jason deutete auf den Becher, der unter dem Auslauf gefüllt stand, »ich gebe Dir einen aus!«
 
   »Wenn das so ist. Da sage ich nicht nein. Bringst Du den Kaffe mit ins Büro, ich muss noch kurz mein Fach checken und die Männerwelt!«
 
   Jason warf eine Münze ein und die Maschine fing erneut an. Klackend und surrend erwachte sie zum Leben, wie im Coffeeshop. In seinen Gedanken tauchte wieder das lächelnde Konterfei des Farbigen auf. Den Namen dieses Prachtburschen hatte Jason bislang nicht erfahren können. Jason hatte es doof gefunden, auf dieses kleine Schild am weißen Hemd des Kaffeemanns zu starren, um seinen Namen zu erspähen, außerdem war es auch unleserlich geschrieben. Stattdessen würde er ihn ansprechen, das tat er eigentlich jeden Morgen, aber über ein Guten Morgen und das Gleiche wie immer kam das Gespräch nie hinaus. Und eh er sich versah, war die Konversation auch schon zu Ende. An eine richtige Anmache, so von Mann zu Mann, war beim morgendlichen Anstehen vor dem Tresen sowieso nicht zu denken. 
 
    
 
      Jason sah sich nach links und rechts um und lachte. Er dachte daran, wie es sein würde, wenn er seinen Traummann einfach danach fragen würde, was er von ihm wissen wollte. Stehst Du auf Männer? Ich zufällig schon! Und wenn Du willst, dann gehen wir mal aus!, formte er die Sätze in seinem Schädel. Jason hielt sich mit der Hand den nicht vorhandenen Bauch. »Wie peinlich ist das denn!« rutschte es ihm raus.
 
    
 
      »Sprichst Du mit dem Automaten? Wieso ist der peinlich? Ist das Ding kaputt?« wollte Betty wissen, als sie von ihrer Tour zurückkam.
 
   »Du bist schnell! War nichts an Post da und auch keine neuen Praktikanten?«
 
   »Nein, mein lieber Jason, dafür habe ich Harold getroffen, er hat mir gesagt, dass ich ein Auge auf Dich haben soll. Du sollst arbeiten und nicht den Vormittag vor dem Ding vergeuden und ihm dabei zusehen, wie es seine Sahne verspritzt! Obwohl ich auch finde, dass der Kasten es gut macht!« Betty klopfte Jason freundschaftlich auf die Schulter.
 
   Jason nippte mit hochgezogenen Mundwinkeln an seinem Becher und Betty griff sich ihr Getränk aus der Mulde unter dem Auslauf.
 
    
 
      Beide trotteten den Gang entlang zu ihrem gemeinsamen Büro. Die Tür öffnete sich quietschend. Jason fläzte sich in den Bürostuhl. Er richtete seinen Blick auf den Bildschirm, der auf dem Schreibtisch wie eine Wand stand und seinen Teil von Bettys abgrenzte. Betty machte sich am Schrank zu schaffen. Sie zupfte an ihrer Jacke herum, die auf einem Bügel aufgehängt an der Kleiderstange baumelte.
 
    
 
      »Suchst Du was? Mach nicht so einen Lärm!«, fauchte Jason, »ich muss nachdenken. Eine Bestsellergeschichte schreibt sich nicht von allein! Meine letzte Chance übrigens!«
 
   Betty lachte. »Was für eine letzte Chance? Harold ist manchmal auch blöd! Dir fällt bestimmt eine gute Story ein, die Du ihm dann präsentieren und Deinen Arsch retten kannst. Apropos Arsch! Wie läuft es so bei Dir? Mit der Liebe meine ich natürlich!«
 
    
 
      Betty wusste, dass Jason McDermitt schwul war und Männer liebte. Er hatte ihr gegenüber nie ein Geheimnis daraus gemacht, nie eines machen müssen. Betty war zwar vorlaut und tratschte gern rum, wie es Mädchen eben gefiel, aber sie behandelte Jasons Geheimnis mit absoluter Diskretion. Außerdem war es in der Medienbranche egal, von welchem Ufer aus man fischte. Das Einzige was zählte war der Erfolg und die Auflage des Blattes mit dem roten Schalentier auf der Titelseite, dem Lobster. Die Besten vögelten halt Männer.
 
    
 
      »Du bist ein Schatz, Betty! Liebe ist das Stichwort, schwule Liebe! Das bringt es voll auf den Punkt. Vielleicht ein Coming Out eines 17jährigen Vorstadtjungen, der das erste Mal einen Mann küsst?«
 
   »Sei nicht albern, Jason! Du weißt genau, dass solche Geschichten niemals zur Titelstory taugen würden. Coming Out und Homo-Ehen sind auch überhaupt kein Trend mehr. Das hatten wir alles schon!«
 
   »Und was ist ein Trend oder könnte einer werden, Deiner geschätzten Meinung nach?« wollte Jason wissen.
 
    
 
      »Momentan rollt so eine Genusswelle durch die Lande, Du weißt schon, organische Lebensmittel und fair gehandelte Produkte aus der Dritten Welt, wie Kaffee und Kakao. Das könnte was sein! Schreib etwas über Genuss.« schlug Betty vor.
 
   »Genuss, das Verwöhnen der Sinne, das Schmeicheln der Geschmacksknospen! Wow! Genießt Du es eigentlich auch, wenn Du einem Mann einen Blow-Job verpasst, Schwesterherz?«
 
   Betty setzte sich auf die Tischkante von Jasons Schreibtisch und sah ihrem Kollegen tief in die Augen.
 
   »Von mir kannst Du noch viel lernen, Schwesterherz!« sagte sie lasziv.
 
   »Du kleines, unanständiges Luder!« feixte Jason.
 
    
 
      Betty erhob sich vom Schreibtisch und setzte sich auf ihren Platz. Jason hörte, wie sie mit der Maus über die Unterlage rutschte und wie ihre Finger die Tasten bearbeiteten, die ein fortwährendes Klicken ausstießen. Rauf und runter, immer munter, schoss es ihm in den Kopf. Jason versuchte sich zu konzentrieren. Es musste ihm gelingen, irgendetwas zu finden, ein Thema, das begeisterte. Er setzte seine Ellenbogen auf die Tischplatte und stützte seinen Schädel mit den Händen ab, der mit Blei gefüllt zu sein schien und aus diesem Grund nicht mehr in der Lage war, zu denken. Jason fingerte ein Blatt Papier aus einem Stapel mit beschmierten Blättern, die er zur Suche von Ideen verwendete, bevor er sie dann völlig bekritzelt und bemalt entsorgen würde.
 
    
 
      Er dachte nach. Das erste Wort, das er sich an einer noch freien Stelle auf dem Papier notierte war: Kaffee. Nicht der Kaffeemann schon wieder!, beschwerte er sich innerlich bei sich selbst. Aber warum nicht? Kaffee ist ein Hipp-Getränk und ich müsste mich auf Recherche begeben, in einen Coffeeshop und zwar genau in den, in dem der hübsche Kerl arbeitet. Ich könnte ihn interviewen, wir kämen uns näher. Und ganz nebenbei schreibe ich noch einen coolen Artikel über die moderne Kaffeehauskultur in unserer Stadt, sinnierte Jason.
 
    
 
      »Betty, ich bin mal kurz weg! Oder besser, ich bin lange weg und komme heute nicht mehr ins Büro zurück. Ich brauche Infos aus dem wahren Leben, vom Pflaster der brutalen Straßen da draußen! Ciao!«
 
   Betty kannte die Sprüche. Sie sah nicht vom Bildschirm hoch. Betty hob die Hand und verabschiedete Jason auf diese Weise, nur mit einer Geste ohne Worte. Die Tür schlug zu und Betty zuckte kurz mit den Achseln.
 
    
 
      Jason ging beschwingt über den Flur und bog ins Treppenhaus ab. Er hüpfte die Stufen fast euphorisch hinunter, begeistert von seiner genialen Idee, mit der er gleich zwei Fliegen mit einer Klappe erschlagen könnte. Den Pförtner in der Lobby verabschiedete er wie an jedem Tag breit grinsend mit einem Schönen Tag, Dale!, bevor er die große Flügeltür aufstieß und auf dem Gehsteig nach links abbog. Die Sonne schien ihm herrlich ins Gesicht an diesem Vormittag. Er lächelte. Die Ansage seines Chefs vergaß Jason schnell. Hier draußen auf der Straße, wo der Stoff für seine Geschichten lauerte, konnte Harold ihm nichts mehr anhaben. Er war bei sich. Jason musste auch konzentriert sein, denn der Rohstoff für einen guten Artikel konnte hinter jeder Straßenecke, in jeder Mülltonne auf ihn warten. Er sah sich um, blickte in die Gesichter der entgegenkommenden Passanten, die ihm nur Freundlichkeit und Entspannung signalisierten.
 
    
 
      Als das Schild des Coffeeshops in Sichtweite kam, wurde Jason ein wenig flau im Magen. Er strich mit seiner Hand über die Umhängetasche und prüfte anhand der Ausbeulungen deren Inhalt. Jason fasste sich an die silberne Schnalle seines Gürtels, der die Jeans hielt und zog sie ein wenig hoch. Die Fingerkuppe des Mittelfingers streichelte kurz über die Spitze des Dorns, die aus dem Gürtelloch hervorstach und auf dem Metallsteg der Schnalle ruhte. Nicht das diese Maßnahme etwas gebracht hätte, die Jeans saß auch ohne den Gürtel perfekt, aber es beruhigte Jason ungemein, seinem Angebeteten mit gut sitzender Kleidung gegenüberzutreten. Madow’s stand in großen, geschwungenen Lettern auf dem Schild, das an der Fassade über dem Eingang hing und über den Gehweg ragte. Coffee & more und eine dampfende Tasse Kaffee komplettierten die Werbung.
 
    
 
      Coffee & sex!, wandelte Jason den Slogan hinter seiner Stirn um. Seine Mundwinkel zogen sich nach oben. Er umfasste den stählernen Griff der Glastür, schob sie auf und trat ein. Der Laden war fast leer, was zu dieser Uhrzeit auch kein Wunder war. Der morgendliche Ansturm war bewältigt und für die Mittagspause in den umliegenden Geschäftshäusern war es eindeutig noch zu früh. Hinten in der Ecke saßen zwei ältere Damen. Eine der Frauen schaute kurz auf und musterte Jason, den neuen Gast, der sich auf den Tresen zubewegte. Vom Personal hinter dem Tresen gab es keine Spur, nur ein Klirren aus einem Raum, dessen Eingang neben der großen Kaffeemaschine lag, deutete auf Leben hin. Wahrscheinlich war es die Küche, in der jemand arbeitete, wenn vorn nichts los war. Jason sah nichts genaues, den Blick nach hinten versperrte eine mächtige Schwingtür mit einem kleinen Bullauge, wie es auf Booten zu finden war.
 
    
 
      Er sah sich um und bewunderte die Auslagen. Leckere Brownies und Muffins in bunten Fächerförmchen aus Papier lächelten ihn an. Jason studierte die große Tafel mit den Angeboten und den vielen Kaffee-Spezialitäten, die man offerierte. Er staunte über die Möglichkeiten und die Vielfalt, in denen Kaffee präsentiert wurde. Verschiedene Geschmacksrichtungen warteten darauf, von ihm ausprobiert zu werden. Es gab sogar einen Kaffee mit Erdbeergeschmack auf der Karte. Erdbeere?, stellte Jason sich die Frage, wie soll der schmecken? Aromatischer Kaffee, dunkel und dampfend, dazu dann dieser süße Geschmack, fruchtig, nach reifen Erdbeeren! Welch eine mutige Kreation! Ich werde ihm den Erdbeersirup von seiner schwarzen Haut schlecken und jeden Quadratzentimeter genießen, wirklich jedes Fitzelchen seines Körpers werde ich mit meiner Zungenspitze erkunden- ungeachtet der Gefahr von Diabetes!
 
    
 
      Die aufschlagende Schwingtür riss Jason aus seinen Gedanken und holte ihn zusehends in die Realität zurück. Da stand er auf einmal vor ihm, der Mann seiner ruhelosen Gedanken, der anbetungswürdige Kaffeemann. Prachtvoll baute er sich hinter der Bar auf, so wie jeden Morgen und lächelte freundlich zu ihm herüber.
 
    
 
      »Guten Tag, was darf es für Sie sein?« fragte der Farbige routiniert.
 
   »Äh, ja«, begann Jason stammelnd, »ich hätte gern einen Kaffee, einen Milchkaffee, bitte!«
 
   »Kommt sofort! Darf es sonst noch etwas sein? Vielleicht einen süßen Muffin? Die sind heute besonders gut!« erklärte der Kaffeemann.
 
   »Hhm, ja. Ich nehme einen dazu! Ach ja, könnte ich bitte den Milchkaffee mit Erdbeergeschmack bekommen?« hakte Jason nach.
 
   »Sehr gern! Ich sehe, Sie haben Geschmack! Ich bevorzuge auch das Erdbeeraroma. Das wird diesen Sommer der Renner!« prophezeite der großgewachsene Barista mit einem Lächeln auf seinen Lippen, das die weißen Zähne strahlen ließ.
 
    
 
      Der Mann drehte sich um und machte sich an der Kaffeemaschine zu schaffen. Er stellte eine Tasse unter den Auslauf und startete das Programm für den Milchkaffee. Er glitt wieder zurück und nahm einen der Schokoladenmuffins aus der Vitrine. Behutsam, als würde er ein rohes Ei transportieren, legte er den süßen Rührkuchen auf einem Teller ab, auf dessen Rand der Schriftzug Madow’s graviert war.
 
    
 
      Jason genoss den Anblick des Mannes. Er musterte ihn und seine Bewegungen genauestens. Ihm fielen die Adern auf dem Handrücken des Farbigen auf, die sich prall mit Blut gefüllt unter der Haut nach oben wölbten. Sein muskulöser Unterarm unterstrich die Kraft seiner Hände. Der Bizeps, der unter dem kurzen Ärmel des Hemdes hervorstach, zuckte aufreizend und ermunternd. Es wirkte, als hätte man einen Tennisball auf den Oberarm aufgesetzt. Jason wurde heiß bei dem Gedanken, an welchen Stellen noch weitere aufgepumpte Adern, prall mit Blut gefüllt, warteten.
 
    
 
      Das Geräusch der Maschine verriet, dass der Milchkaffee durchgelaufen war. Neben dem Ungetüm aus poliertem Metall stand eine Flasche mit rötlichem Inhalt, auf deren Etikett einige Erdbeeren abgebildet waren. Der Kaffeemann goss einen ordentlichen Schluck in die Kaffeetasse und stellte sie auf den Tresen vor Jason ab. Ein Teil des Milchschaums war unter dem roten Sirup zusammengebrochen und ergab sich seinem Schicksal in hellem rot.
 
    
 
      »Bitteschön! Guten Appetit wünsche ich Ihnen!« sagte der Kaffeemann.
 
   »Vielen Dank! Das sieht lecker aus! Sagen Sie, ich habe da mal eine Frage!«
 
   »Schießen Sie los, worum geht es?«
 
   »Ich bin Redakteur beim Lobster, dem Stadmagazin, das kennen Sie sicher. Ich möchte einen Artikel über Kaffee, genauer über die Kaffeehauskultur in der Stadt schreiben, Sie wissen schon, angesagte Läden, ausgefallene Spezialitäten, Publikum und so weiter. Dabei habe ich an Sie gedacht, äh, Ihren Coffeeshop! Ich komme jeden Morgen hier her und hole mir einen Milchkaffee fürs Büro. Für mich ist das ein festes Ritual geworden! Und ich dachte mir also, warum in die Ferne schweifen, wenn das Gute doch gleich um die Ecke liegt!«
 
    
 
      Jason hatte all seinen Mut zusammengenommen, innerlich kam er sich ein bisschen vor wie ein Staubsauger-Vertreter, der von Tür zu Tür hausieren ging, aber es musste sein, bevor die Unterhaltung mit dem Bezahlen klanglos zu Ende gehen würde. Dass niemand hinter ihm stand und auch die anderen Gäste im Laden keine Anstalten machten, die sein Gegenüber beschäftigten, beruhigte Jason.
 
   »Entschuldigen Sie, ich habe mich gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Jason McDermitt«, Jason reichte dem Kaffeemann die Hand, »so bin ich halt! Immer gleich mit der Tür ins Haus!« Jason lächelte freundlich.
 
    
 
      »Hallo! Mein Name ist Derryl, ich bin hier der Storemanager! Es freut mich sehr, dass Sie über uns einen Artikel machen wollen!«
 
   Derryl, so hieß er also, der Kaffeemann. Jason atmete sichtlich erleichtert auf. Derryls Händedruck war stark gewesen und untermalte seine Präsenz zusätzlich. Wie Derryl vor Jason stand, mit flachem Bauch und breiter Brust, musste Jason an Sylvester Stallone denken, wie dieser auf dem Kinoplakat zu Rocky III posiert hatte. Wobei Derryl keineswegs ein Stallone-Verschnitt war, auch mit dem Irokesen Mr. T hatte er keinerlei Ähnlichkeit, bis auf die Hautfarbe. Trotzdem versuchte Jason ihn in den Rocky-Filmen unterzubringen und zu kategorisieren. Du bist ein schwarzer Dolph Lundgren, mein Süßer!, ordnete er Derryl in eine seiner Gehirnschubladen ein.
 
    
 
      »Wollen wir uns nicht setzen? Wir können plaudern und nebenbei können Sie ihren Erdbeerkaffee genießen, Jason!« schlug Derryl vor.
 
   »Oh, ja! Gute Idee!« willigte Jason ein, der fast träumerisch in Derryls Blick versunken wäre.
 
   Derryl ging zurück in die Küche und rief einen Namen. Susan, hörte Jason. Derryl beorderte seine Mitarbeiterin nach vorn zum Kaffeetresen, bevor er und Jason sich an einem runden Tisch in der Nische neben der Bar niederließen. Jason führte sich die Kaffeetasse an die Lippen und nippte beherzt an dem auf Trinktemperatur abgekühlten Erdbeerkaffee. Den Milchbart, den der Schaum ihm über der Oberlippe zauberte, wischte er mit der Zungenspitze ab. Jason biss in freudiger Erwartung in den Schoko-Muffin und wurde nicht enttäuscht. Die luftige, braune Masse verteilte sich in seinem Mund und fand schließlich den Weg in seine Speiseröhre. Mit einem Schluck Kaffee spülte Jason nach. Derryl hatte sich auch einen Becher Kaffee mit an den Tisch gebracht. Er schien die willkommene Pause mit dem dampfenden Getränk zu genießen. Seine Blicke fielen ein wenig entrückt durch die große Scheibe des Schaufensters hinaus auf die Straße. Seine Hand hielt den Madow’s-Becher umschlungen. Derryl lächelte Jason an, der noch immer mit dem Muffin kämpfte. Beide Männer saßen einfach nur da und gaben sich dem Moment hin, der sich ihnen darbot, in der kleinen Nische, ihrer Insel des Friedens.
 
    
 
      »Einfach köstlich!«, Jason wischte sich mit einer Serviette den Mund ab, »ich muss sagen, ich könnte jeden Tag zehn davon essen!«
 
   »Das würde mich freuen! Tun Sie sich keinen Zwang an!«
 
   »Ich glaube Ihnen gern, Derryl! Auch der Erdbeerkaffee ist sehr, ähm, delikat, ja, delikat ist das richtige Wort!«
 
    
 
      Jason kramte aus seiner Tasche einen Notizblock samt Stift hervor und klappte ihn auf. Er machte sich auf dem linierten Papier Notizen. Derryl sah ihm gespannt dabei zu.
 
   »Derryl, wie lange machen Sie das schon? Das mit diesem Laden hier und dem Kaffee?« begann Jason das Interview.
 
   Derryl streckte seinen Rücken durch und stellte seine Schultern zurecht.
 
   »Mein Partner und ich betreiben das Madow’s seit fünf Jahren. Wir hatten damals eher zufällig die Idee. Wir wollten einen Ort schaffen, an dem sich Leute treffen, quatschen und es sich gut gehen lassen können. Und wenn man nebenbei davon leben kann, umso besser! Ich kann sagen, dass wir unser Ziel erreicht haben!« berichtete Derryl.
 
    
 
      Jason kritzelte einige Wörter auf die Linien, seine persönliche Schnellschrift, für Außenstehende musste es wie eine Geheimschrift wirken. Er war sich sicher, dass er mit Partner nur einen Geschäftspartner meinte, keineswegs traute er Derryl zu, einen Mann als Bettgenossen zu haben. Jason merkte, dass in ihm der Journalist die Oberhand gewann, der konzentrierte Rechercheur trat zu Tage, der den in feuchten, süffigen Träumen hängenden Jason McDermitt ablöste. Erst die Geschichte, dann das Vergnügen!, beschloss Jason.
 
    
 
      »Derryl, was für Trends, neue Produkte gibt es auf dem Kaffeesektor? Was wird dieses Jahr angesagt sein? Der Erdbeerkaffee ist sicherlich interessant! Was gibt es noch?« fuhr Jason fort.
 
   »Tee! Wir bereiten für diesen Winter ein Projekt mit verschieden Teesorten vor. Tee ist ebenfalls unter den Heißgetränken sehr chic und cool. Aber haben Sie bitte Verständnis, dass ich Ihnen noch nichts genaues sagen kann, Jason!« bat Derryl mit ernste Miene.
 
   »Darf ich das mit dem Tee in meinem Artikel anreißen, Mr. T? Äh, Entschuldigung, ich meinte Derryl!« verbesserte sich Jason.
 
   Beide lachten und Derryl nickte. Jason hatte das Gefühl, dass Derryl Sympathien für ihn hegte.
 
    
 
      Die Glastür am Eingang öffnete sich in den Laden und ein Mann kam herein. Er trug auch ein weißes, kurzärmliges Hemd, so wie Derryl.
 
   »Guten Tag, alles klar, Susan? Ist Derryl auch irgendwo?« fragte eine tiefe Stimme, deren Klang aus einem riesigen Brustraum kommen musste. Derryl beugte sich ein wenig vor und streckte seinen Kopf um die Ecke.
 
    
 
      »Bill! Hier hinten bin ich!« rief er dem Mann zu.
 
   Jason schaute neugierig zu dem Fremden, der näher kam und auf den Namen Bill hörte. Verdammt!, funkte es Jason durch die Gehirnwindungen, als er das Gesicht von Bill sah. Jason kannte ihn aus einer der Bars, die er regelmäßig besuchte. Allerdings war er Jason dort als Wild Bill begegnet, der seinem Namensvorsatz alle Ehre gemacht hatte.
 
    
 
      Bill stand vor dem Tisch und begrüßte Jason mit einem Handschlag.
 
   »Das ist Jason McDermitt vom Lobster, er will einen Artikel über unseren Laden schreiben!« stellte Derryl den eingeschüchterten Jason vor.
 
   »Guten Tag, Jason McDermitt!«, er sah auf ihn runter, »es freut mich sehr, dass der Lobster uns ausgewählt hat!«
 
   Bill war ein Hüne mit braunem, vollem Haar und Schnurbart. Er vereinte Mr. T und Sly Stallone in seiner äußeren, ruppig wirkenden Erscheinung.
 
    
 
      »Ich bin Bill Harding, der Partner von Derryl! Kennen wir uns, Jason?«
 
   »Er kommt jeden Tag zu uns!« warf Derryl ein.
 
   »Mir war doch so! Wir kennen uns von hier!« gab Bill nach.
 
   Bill beugte sich zu Derryl runter, legte ihm zärtlich die Hand auf die Schulter und gab ihm einen innigen Kuss auf die Lippen. Jason sah verschämt zu den beiden Turteltäubchen auf der anderen Seite des Tisches. Er sah in den Gesichtern und in den Augen der Männer eine tiefempfundene Liebe, eine Flamme der Begierde aufblitzen.
 
   »Hallo, mein Schatz!« sagte Bill leise zu Derryl.
 
   Derryl antwortete ohne Worte, nur ein langsamer Augenaufschlag erwiderte die Begrüßung. Derryl schien Jason nicht mehr wahrzunehmen. Was in Anbetracht des Erscheinens von Wild Bill niemand verwunderte, inklusive Jason. Bill löste seine Lippen wieder von denen seines Geliebten und orientierte sich zu Jason.
 
   »Haben Sie Fragen, die ich Ihnen beantworten muss oder kommen Sie mit meinem Partner klar?« wollte Bill wissen.
 
    
 
      Jason verneinte die Frage kopfschüttelnd und sah dabei zu Derryl rüber.
 
   »Bill, wir kommen klar! Was hast Du vor?« fragte Derryl nach.
 
   »Ich muss für heute Abend einige Vorbereitungen treffen. Ich nehme mir eine Flasche von dem Erdbeersirup mit! Das wird ein heißes Dessert mit dem Zeug! Du wirst jeden Quadratzentimeter genießen!«
 
    
 
      Bill wandte sich Jason zu: »Schwesterherz, lass die Finger von meinem Mann, anfassen ist nur erlaubt, wenn ich dabei bin! Vielleicht schaust Du mal bei uns zu Hause vorbei, Du bist immer willkommen! Ich muss jetzt aber, viel Spaß noch bei dem Interview!«
 
   So schnell wie Wild Bill aufgetaucht war, so schnell verschwand er auch wieder. Verdammte Schlampe!, dachte Jason schmunzelnd.
 
    
 
    
 
   **
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